
  Executive Summary 

Der vorliegende Projektbericht untersucht den Einfluss von Freizeitaktivitäten auf die 

wahrgenommene Lebensqualität von Senior:innen in Wohn-Pflege-Einrichtungen. Vor dem 

Hintergrund des demografischen Wandels und eines wachsenden Anteils älterer Menschen in 

stationären Pflegearrangements gewinnt die Frage nach einer würdevollen, selbstbestimmten 

und zufriedenstellenden Lebensgestaltung im Alter zunehmend an gesellschaftlicher 

Relevanz. In Kooperation mit einer Wohn-Pflege-Einrichtung der Malteser Stiftung wird 

analysiert, inwiefern angebotene Freizeitaktivitäten zur subjektiven Lebensqualität der 

Bewohner:innen beitragen und welche Barrieren deren Wirkung begrenzen können. 

Theoretisch basiert die Untersuchung auf der Aktivitätstheorie nach Havighurst sowie der 

Disengagement-Theorie nach Cumming und Henry. Während die Aktivitätstheorie davon 

ausgeht, dass soziale und körperliche Aktivität im Alter die Lebenszufriedenheit fördert, 

beschreibt die Disengagement-Theorie einen altersbedingten, teils funktionalen Rückzug aus 

sozialen Rollen. Die Studie nutzt diesen theoretischen Gegensatz, um den Stellenwert von 

Aktivitätsangeboten in Pflegeeinrichtungen kritisch zu reflektieren. 

Empirisch wurde eine quantitative Befragung von 16 Bewohner:innen durchgeführt, die 

anhand eines standardisierten, papierbasierten Fragebogens vor Ort erhoben wurde. Die 

Stichprobe wurde gezielt ausgewählt und umfasste ausschließlich Personen, die kognitiv und 

körperlich in der Lage waren, an der Befragung teilzunehmen. Die Datenauswertung erfolgte 

mithilfe von Kreuztabellen und dem Zusammenhangsmaß Cramér’s V. 

Die Ergebnisse zeigen, dass eine häufige Teilnahme an Freizeitaktivitäten tendenziell mit 

einer höheren subjektiven Lebenszufriedenheit einhergeht. Bewohner:innen, die täglich oder 

mehrmals pro Woche an Aktivitäten teilnehmen, bewerten ihre Lebensqualität deutlich 

positiver als jene mit seltenerer Teilnahme. Damit bestätigt die Untersuchung die zentrale 

Annahme der Aktivitätstheorie. Zudem deutet sich ein Zusammenhang zwischen 

regelmäßiger Aktivität und einer positiveren Wahrnehmung von Teilhabe und Autonomie an, 

wenngleich diese Konstrukte nur indirekt erfasst wurden. 

Gleichzeitig wird deutlich, dass gesundheitliche Einschränkungen eine zentrale Barriere für 

die Teilnahme an Aktivitäten darstellen und den positiven Effekt auf die Lebensqualität 

begrenzen können. Der Einfluss mangelnder Motivation hingegen zeigt sich weniger 

eindeutig. Insgesamt verdeutlichen die Ergebnisse, dass Freizeitangebote einen wichtigen 



Beitrag zur Lebensqualität in Wohn-Pflege-Einrichtungen leisten, jedoch nur dann ihr 

Potenzial entfalten können, wenn sie an die gesundheitlichen und individuellen Bedürfnisse 

der Bewohner:innen angepasst sind. 

Trotz methodischer Einschränkungen, insbesondere der geringen Stichprobengröße und der 

begrenzten Operationalisierung von Autonomie, liefert die Studie wertvolle explorative 

Erkenntnisse. Sie unterstreicht die hohe Relevanz von bedarfsgerechten Freizeit- und 

Teilhabeangeboten in der stationären Altenpflege und bietet Ansatzpunkte für weiterführende 

Forschung sowie praxisorientierte Verbesserungen in Pflegeeinrichtungen. 

 


